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         Vorwort

         Als wir vor nunmehr fast vier Jahren mit der Arbeit an unserem ersten gemeinsamen
            Buch »Und erlöse uns von den Blöden« begonnen haben, fanden wir, es sei höchste Zeit,
            endlich ein Plädoyer für den gesunden Menschenverstand (oder wie der Österreicher
            sagt: Hausverstand) zu halten – beziehungsweise aufzuschreiben. Zu feindselig standen
            sich unserer Beobachtung nach viele Gruppen gegenüber: Fleischesser und Veganer, Raucher
            und Nichtraucher, SUV- und Lastenfahrradfahrer, Dicke und Dünne, Alte und Junge, Städter
            und Landbevölkerung, Gutmenschen und Wutbürger, Politiker und Politikverdrossene,
            junge Feministinnen und alte weiße Männer, Naturfreunde und Steingarten-Anleger und
            so weiter. Wir konnten nicht ahnen, dass der Grad der allgemeinen Verblödung, das
            Maß an kollektiver Ignoranz oder der Pegel einer um sich greifenden Rücksichtslosigkeit
            im Vergleich zu heute geradezu erschütternd harmlos waren. Nicht, dass wir uns falsch
            verstehen: Der Zustand unserer Gesellschaft war damals schon verheerend. Aber nun,
            nicht einmal ein halbes Jahrzehnt später, sind die Gräben zwischen uns leider noch
            viel tiefer geworden. Und das, was uns die Politik an Lösungen anbietet, noch viel
            dämlicher.
         

         Es fing damit an, dass uns plötzlich eine weltweite Pandemie ins Haus stand. Und weil
            die unseren Politikern am Anfang prima Gelegenheiten bot, sich mit apokalyptischen
            Szenarien als Retter vor dem nahenden Untergang mindestens der gesamten Menschheit
            zu profilieren. Anstatt erst einmal tief durchzuatmen und der unerwarteten Misere
            mit Umsicht und Vernunft zu begegnen, haben wir es zugelassen, dass Spielplätze über
            Nacht hermetischer abgeriegelt wurden als der Tatort einer Schießerei im Rocker-Milieu.
            Kindergärten und Schulen wurden monatelang ebenfalls dichtgemacht, bettlägerige Pflegeheimbewohner
            von der Außenwelt abgeschottet, und Todkranke mussten ihre letzte Reise allein und
            ohne einen letzten Besuch ihrer nächsten Verwandten antreten. Zuvor befreundete Nachbarn
            diffamierten sich wegen vermeintlicher Auflagenverstöße gegenseitig wie zu unseligen
            Blockwartzeiten. Geschäfte, Theater und Gasthäuser mussten schneller schließen, als
            sich verzweifelte Betreiber am Dachboden erhängen konnten. Aus unterirdischen Versuchslaboren
            entkommene, unheimliche Kreaturen wie Lothar Wieler, Melanie Brinkmann oder Christian
            Drosten durften die erbarmungslosen Verhaltensregeln für ein ganzes Volk vorgeben.
            Und während uns die finanziellen und psychischen Folgen dieses wahnwitzigen Blindflugs
            vermutlich noch Jahrzehnte beschäftigen werden, verdienten sich zahllose skrupellose
            Hasardeure binnen weniger Monate auf Kosten der Steuerzahler eine goldene Nase mit
            nutzlosen Masken, gefakten Impfzertifikaten oder Teststationen in den Räumlichkeiten
            von Wettbüros, Baucontainern und Shisha-Bars, von leer stehenden Eisdielen und bewirtschafteten
            Döner-Buden, von Lotto-Annahmestellen und sogar in Hauseingängen, in denen vermutlich
            nicht ein einziger korrekter Abstrich vorgenommen wurde.
         

         Bei näherem Hinsehen hätten wir ahnen müssen, dass außer Kontrolle geratene Bankkaufleute
            wie Jens Spahn, Veterinäre wie Lothar Wieler oder pathologische Hypochonder wie Karl
            Lauterbach mit der Aufgabe, eine solche Situation zu meistern, heillos überfordert
            sein würden. Aber wir haben uns vor lauter Angst mehr oder weniger klaglos stundenlang
            vor zu Impfzentren umgebauten Mehrzweckhallen angestellt und den Versprechungen geglaubt,
            dass mit ein paar Injektionen alles gut werden würde. Viel hat nicht gefehlt, und
            man hätte uns erzählen können, mit ein paar Millilitern Wirkstoff im Körper könnten
            wir fliegen und wären nicht nur vor Covid, sondern auch vor Krebs, Diabetes, Adipositas,
            Zoonose und Erdbeben gefeit. Wer auch nur leise Zweifel an Wirkung oder Sinnhaftigkeit
            des Ganzen geäußert hatte, befand sich sittlich und moralisch auf derselben Stufe
            wie ein Serienmörder.
         

         Jeden Tag wurden Pressekonferenzen zu Inzidenzzahlen, Impfquoten und Genesenenstatistiken
            abgehalten. Und zum ersten Mal in der Geschichte wurden Todeszahlen von Menschen veröffentlicht,
            die an oder mit dieser Krankheit verstorben waren. Genauso aufschlussreich wäre es gewesen, der eingeschüchterten
            Masse immer wieder aufs Neue zu erklären, dass jedes Jahr in Deutschland rund 900 000
            Menschen an oder mit Herzversagen das Zeitliche segnen. Und nachdem feststand, dass vieles von dem, was
            uns dabei mitgeteilt wurde, ziemlicher Nonsens war, hörten wir einfach: gar nix mehr.
            Wie sehr uns das alles auf und vor allem an die Nerven ging, kann man unter anderem
            daran ermessen, dass sich während Corona die Anzahl der verordneten Beißschienen von
            1,9 auf 2,2 Millionen im Jahr steigerte. Das aber nur am Rande.
         

         Doch der Wind drehte sich. Eines Tages zog sich Angela Merkel beleidigt mit ihrem
            Professor Sauer in das gemeinsame Berliner Liebesnest zurück und überließ ihr Land
            fortan dem Schicksal. Markus Söder stolperte bei der Nachfolgeregelung innerhalb der
            Union unglücklich über die Größe seiner Testikel, verlor dabei sein Gedächtnis und
            verwandelte sich vom erbarmungslosen Virenbekämpfer in einen gutmütigen Landesvater.
            Anschließend spülte die Flutkatastrophe im Ahrtal einen drolligen Büttenredner namens
            Armin Laschet in den Vorruhestand und den fiesen Mister Burns von den »Simpsons« an
            die Spitze der CDU, während ein menschlicher und politischer Totalausfall namens Malu
            Dreyer, die lediglich um ihre Karriere und weniger um das Schicksal der Menschen im
            Ahrtal besorgt schien, vollkommen ungeschoren davonkam. Durch diese Verkettung unvorhersehbarer
            Ereignisse wurde ein bis dato unsichtbarer Sozialdemokrat zum Bundeskanzler gewählt.
            Weil der sich aber grundsätzlich an nichts erinnern konnte, was in seinem Leben passierte,
            bekamen auch wir anderen nichts davon mit. Vielleicht hätte man doch Heinrich VIII.
            Prinz Reuß eine Chance geben sollen, anstatt ihn mitsamt seines durchgeknallten reichsbürgerlichen
            Schattenkabinetts zu verhaften. Aber es war zu spät. Olaf Scholz war passiert.
         

         Just in dem Moment, an dem uns alles endlich am Arsch vorbeizugehen schien, überfiel
            Wladimir Putin die Ukraine, und wir erhielten eine Menge neuer Gelegenheiten zu widersinnigen
            Verhaltensweisen. Während sich überzeugte Pazifisten wie der vom Amtsarzt einst ausgemusterte
            Grünen-Zausel Toni Hofreiter zu beflissenen Waffenexperten wandelten, schickte sich
            ein mäßig talentierter Kinderbuchautor an, unsere künftige Energieversorgung statt
            von lupenreinen Demokratien wie Russland lieber vom Wetter und zur Not auch von ein
            paar in etwa ebenso demokratischen Blutscheichs abhängig zu machen. Der tägliche Gasspeicherstand
            bildete die neue Inzidenzzahl, und die Bundesnetzagentur war das neue RKI. Wir kauften
            unterdessen konsterniert Heizlüfter, bunkerten Brennholz, zahlten zerknirscht doppelte
            Strom- und dreifache Gaspreise und beobachteten frustriert, wie ein halbes Pfund Butter
            auf einmal vier Euro kostete und eine Kiste Bier über 20. Zumindest die Energiekonzerne
            machten dank der staatlichen Preisbremsen einen riesigen Reibach, und wer in Rüstungsaktien
            investierte, hatte auch alles richtig gemacht.
         

         In diesem Zusammenhang wunderten wir uns erstaunlicherweise kaum darüber, wie es zusammenpasste,
            dass unsere drei verbliebenen Atomkraftwerke unter dem Applaus einiger verblendeter
            Stricklieseln abgeschaltet wurden, obwohl Wissenschaftler ausgerechnet hatten, dass
            sich unser Strombedarf in den kommenden Jahren unter anderem aufgrund der staatlich
            verordneten Mobilitätswende verdoppeln würde. Manche unverbesserlichen Optimisten
            meinten gar, bald sagenhafte sechs Windräder am Tag errichten zu können, drei Mal
            so viele wie bisher – und das in einem Staat, in dem in der Regel erst Ersatznistplätze
            für Schwarzstörche und Wanderfalken gesucht werden müssen und schon die Baugenehmigung
            für ein gewöhnliches Gartenhäuschen erfahrungsgemäß ein Dreivierteljahr dauerte.
         

         In welche Bereiche unserer Wirtschaft wir auch blickten, es fehlte nicht erst, aber
            spätestens seit Corona jede Menge geschultes Personal. Die Babyboomer gingen in den
            Ruhestand, manche Betriebe bildeten aus Angst vor der Zukunft nicht mehr aus, die
            Pflege stand vor dem Kollaps – und viele der übrig gebliebenen Beschäftigten begaben
            sich lieber gleich zu krisensicheren Arbeitgebern wie Aldi, DHL oder Amazon. Der Zuzug
            von rund drei Millionen Menschen aus aller Herren (und natürlich auch Frauen) Länder
            seit 2015 half dabei bedauerlicherweise auch nicht. Noch immer lässt man uns glauben,
            die meiste Migration finde nicht in unsere sozialen Sicherungssysteme statt, sondern
            bringe uns die dringend benötigten Facharbeiter. Dass letztere aber – ebenso wie Messerstecher,
            Gruppenvergewaltiger oder Ehrenmörder – in dieser Bevölkerungsgruppe vorwiegend Einzelfälle
            darstellen, darf man nicht behaupten, ohne als nationalistischer Fremdenhasser mit
            Hang zu rechtsradikalem Gedankengut gebrandmarkt zu werden. Also tun wir es auch nicht,
            weil die meisten Rechten unserer Erfahrung nach genauso doof sind wie die meisten
            Linken. Dumm daran ist nur, dass es leider keine goldene Mitte mehr gibt.
         

         Auf unsere Jugend brauchen wir dabei auch nicht zu setzen: Anstatt mit anzupacken
            und den Karren aus dem Dreck zu ziehen, streikt sie jeden Freitag und klebt sich an
            den anderen Tagen auf Autobahnausfahrten, Landebahnen und Ausfallstraßen fest, bewirft
            Kunstwerke mit Kartoffelbrei oder gräbt auf Sylt Golfplätze um. Die wenigen wirklich
            klugen Köpfe wandern derweil entnervt ab, weil die hiesige Bürokratie jegliche Kreativität
            und allen Gründergeist im Keim erstickt.
         

         Das Bedrückendste an all dem aber ist, dass keine Aussicht auf Besserung besteht:
            Anstatt die gegenwärtigen Krisen dazu zu nutzen, uns zu schütteln und endlich wieder
            auf unsere klassischen Stärken wie Fleiß, Ordnung, Organisationstalent, Gelassenheit
            und Zusammenhalt zu besinnen, verzetteln wir uns in Debatten darüber, ob der Fußgängerüberweg
            nun Fußgänger*innenüberweg oder doch lieber Fußgehendenüberweg heißen soll. In unseren
            Ämtern werden Toiletten für das dritte Geschlecht ein- und eigentlich unverzichtbare
            Stellen abgebaut. Vielleicht sollten wir die Künstliche Intelligenz damit beauftragen,
            sich unseres Landes und seiner Probleme anzunehmen. Schlimmer kann es schließlich
            kaum mehr werden. Bis es aber so weit ist, dass statt SPD oder Union ChatGPT den Kanzler
            stellt, helfen nur eine warme Tasse Tee, ein Stück Schwarzwälder Kirschtorte, gute
            Musik, alte Filme sowie sehr, sehr viel Alkohol. Und natürlich: jede Menge Humor.
            Weil jedoch Fips Asmussen leider unlängst von uns gegangen ist, Dieter Nuhr viel zu
            selten im Fernsehen läuft und die meisten überlebenden Komödianten lieber aufpassen,
            dem politisch korrekten Zeitgeist gerecht zu werden, haben wir eben erneut versucht,
            uns der Sache anzunehmen. Wir hoffen, dass es uns gelungen ist. An Themen war jedenfalls
            kein Mangel.
         

         Willkommen also in dem Land, in dem man künftig sein Geschlecht wählen kann, aber
            nicht mehr die Art seiner Heizung. In dem inmitten der größten Energiekrise seit dem
            Ende des Zweiten Weltkriegs drei funktionierende Kernkraftwerke abgeschaltet werden,
            um Atomstrom aus dem benachbarten Ausland zu kaufen. In dem in manchen Schulklassen
            zwar kein Deutsch mehr gesprochen wird, aber immer häufiger ideologische Extrempositionen
            auf den Lehrplänen stehen. In dem weiterhin jede Menge Bürokratie auf- und noch der
            letzte Funke Pragmatismus abgebaut wird. Und in dem sogar das Wetter, die Grand-Prix-Beiträge
            und unsere Fußball-Nationalmannschaft immer schlechter zu werden scheinen. Willkommen
            im falschen Film!
         

          

         Monika Gruber und Andreas Hock, im Sommer 2023

      
   
      
         Nicht das Erreichte zählt, das Erzählte reicht – wer nichts wird, wird … Politiker

         Andreas Hock

         In der »Gaststätte zum Flugplatz« am Rande unseres Viertels hing über dem Tresen ein
            poliertes Messingschild mit einem Sinnspruch, den ich nie ganz verstand, wenn wir
            jeden zweiten Sonntag dort essen gingen. Mir erschloss sich schon nicht, was der Name
            der Wirtschaft zu bedeuten hatte, denn es befand sich weit und breit kein Flugplatz
            in der Nähe. Allerdings war der Betreiber Georg Strobel, den alle nur den »Schorsch«
            nannten, ein begeisterter Modellflugzeugsammler, was man an den zahlreichen Exponaten
            im urigen Gastraum sehen konnte und was die Benennung vielleicht erklärte. Das Schild
            aber ergab für mich wirklich keinen Sinn. Auf ihm war zu lesen: »Wer nichts wird,
            wird Wirt«, aber das stimmte in meinen Augen überhaupt nicht. Herr Strobel konnte
            herausragend kochen, sieben Pils parallel zapfen, nebenher bedienen und auch noch
            blitzschnell kopfrechnen. Und er war, zumindest erzählte das mein Vater, in seinem
            früheren Leben seit seinem 15. Lebensjahr Fliesenleger gewesen, bevor seine Knie kaputtgingen
            und er sich als Gastronom selbstständig machte. Der Mann hatte also einiges auf dem
            Kasten und sogar etwas Anständiges gelernt. Und er sorgte an sechs von sieben Wochentagen
            von 10 Uhr morgens bis tief in die Nacht dafür, dass jeder seiner Gäste satt, zufrieden
            und häufig auch etwas angesoffen wieder nach Hause ging.
         

         In der Politik sind, zumindest auf höherer Ebene, derartige Laufbahnen eher selten
            anzutreffen. Also Menschen, die idealerweise eine Ausbildung absolviert sowie einen
            normalen Beruf erlernt haben und sich nebenher politisch engagieren, bis sie es irgendwann
            in den Bundestag schaffen oder in ein Landesparlament. In der aktuellen Legislaturperiode
            haben fast 80 Prozent aller deutschen Abgeordneten stattdessen eine teils recht ausdauernde
            akademische Karriere hinter sich: Die meisten von ihnen sind Juristen, Wirtschafts-
            und Politikwissenschaftler, aber es finden sich auch noch sagenhafte 150 weitere Studiengänge
            in den Lebensläufen unserer Parlamentarier. Studierte Fliesenleger sind eher nicht
            dabei. Und unstudierte schon gar nicht.
         

         Nicht, dass ich etwas gegen eine Universitätsausbildung habe. Ich bin auf alle Fälle
            der Meinung, dass jedes zivilisierte Land auch eine kluge wissenschaftliche Kaste
            braucht, die sich über die übergeordneten Zusammenhänge in Quantenphysik oder Gegenwartsphilosophie
            Gedanken machen kann und sich nicht wie unsereins mit schnöden Alltagsproblemen herumplagen
            muss. Auch spricht aus mir keinerlei Neid, weil ich mein eigenes Jura-Studium aufgrund
            pathologischer Unfähigkeit und einer guten Portion Resignation abbrechen musste. Aber
            etwas mehr Praxisnähe gerade in der Politik wäre vermutlich gerade in einer angespannten
            Situation, wie wir sie derzeit erleben, gar nicht schlecht. Niemand würde doch auf
            die tollkühne Idee kommen, einen diplomierten Soziologen mit der Reparatur eines defekten
            Spülklosetts zu betrauen oder einen promovierten Germanisten anzurufen, wenn der Wagen
            mit einem Kolbenfresser liegen bleibt. Aber wenn’s um unsere Volksvertreter geht,
            zählen Kompetenz und Sachverstand plötzlich gar nicht mehr.
         

         In unserem Plenum sitzen derzeit gerade mal zehn Unternehmer, fünf Krankenpfleger,
            vier Erzieher, vier Landwirte und eine einzige Altenpflegerin – dafür aber massenhaft
            Anwälte, Beamte oder Bankkaufleute. Zwar können sich sogar solche Menschen möglicherweise
            durchaus in komplizierte Sachverhalte einarbeiten. Mir wäre aber wohler dabei, die
            fachliche Expertise gerade in sensiblen gesellschaftlichen und ökonomischen Bereichen
            wie der Kinder- und Altenversorgung, der Agrarwirtschaft, dem Handwerk oder dem Gesundheitswesen
            wäre etwas stärker ausgeprägt. Das Medizinstudium unseres Gesundheitsministers Karl
            Lauterbach zählt hier übrigens nicht, denn dieser Mann hat keinen Tag als niedergelassener
            Arzt verbracht oder in einem Krankenhaus gewirkt, sondern sich lieber in der Forschung
            aufgehalten, Studien gelesen und Aufsätze veröffentlicht. Das ist selbstverständlich
            nicht verwerflich, aber dass Theorie und Praxis bisweilen sehr weit auseinanderklaffen,
            hat man an Herrn Lauterbachs Verhalten während und nach der Corona-Pandemie gemerkt.
            Jemand, der sich schon vor einer Prise Salz im Essen vor Angst in die Hose macht,
            hätte man vielleicht nicht unbedingt mit unserem angeschlagenen Gesundheitssystem
            betrauen sollen – auch wenn er sich durch das jahrelange Belagern sämtlicher Talkshowformate
            in den Augen seines Kanzlers dafür qualifiziert haben mag.
         

         Mir fehlen bei unseren Verantwortungsträgern die Pragmatiker, die wissen, worum es
            geht, wenn sie in Berlin Gesetze beschließen. Nur so sind Regelungen zu erklären,
            die derart lebensfremd wirken, dass man sich als normaler Bürger fragt, ob das Trinkwasser
            im Regierungsviertel möglicherweise mit bewusstseinsverändernden Substanzen verunreinigt
            ist. Während etwa Soloselbstständigen wie Tischlern, Schreinern, Bäckern und Metzgern,
            aber auch Gastronomen oder Ärzten mit immer absurderem bürokratischem Mehraufwand
            die Existenz vergällt wird, war es ein Leichtes, den Staat mit gefälschten Corona-Tests
            um zweistellige Millionenbeträge zu bescheißen. Aber wer sich gleich nach der wirtschaftlichen
            Krisenzeit der Pandemie einen Wirtschaftsminister gönnt, der nicht einmal zu verstehen
            scheint, was eine Unternehmenspleite wirklich bedeutet, der braucht sich auch nicht
            zu wundern, wenn auch auf anderen politischen Feldern geistige Insolvenz angemeldet
            wird. Aber vielleicht ist Robert Habeck gar nicht naiv, sondern hat nur aufgehört,
            nachzudenken.
         

         Immerhin hat er in seinem früheren Leben als Schriftsteller Geld vereinnahmt, das
            ihm nicht die öffentliche Hand ausbezahlte. Das unterscheidet ihn schon mal von vielen
            seiner Kolleginnen und Kollegen. Familienministerin Lisa Paus beispielsweise hat nach
            ihrem insgesamt elfjährigen Studium für einen Europaabgeordneten gearbeitet, bevor
            sie in den Bundestag gewählt wurde. Auch Bauministerin Clara Geywitz wirkte nach der
            Uni bei einem brandenburgischen SPD-Landtagsmitglied, ehe sie selbst politische Karriere
            machte. Kanzleramtsleiter Wolfgang Schmidt folgte nach einer kurzen Dienstzeit als
            wissenschaftlicher Mitarbeiter der Uni Hamburg seinem Chef Olaf Scholz schon seit dessen
            Generalsekretärszeiten. Arbeitsminister Hubertus Heil war parallel zu seiner Studienzeit
            ab 1994 Mitarbeiter gleich zweier Parlamentarierinnen, bevor er 1998 seinerseits in
            den Bundestag gewählt wurde. Und Außenministerin Annalena Baerbock hat neben Hörsälen
            und den Redaktionsräumen der Hannoverschen Allgemeinen Zeitung, wo sie neben ihrer
            Hochschulzeit als freie Mitarbeiterin jobbte, auch nur Parlamentsbüros und Fraktionssäle
            der Grünen gesehen. Das alles ist freilich keinesfalls ehrenrührig – aber mit dem
            wahren Leben und seinen vielfältigen Herausforderungen haben solche Karrieren eher
            nicht so viel zu tun.
         

         Anstatt uns ohne belastbares reales Wissen die Welt zu erklären, wäre es in diesem
            Zusammenhang doch schön, wenn ein selbst ernannter Migrationsexperte, der uns permanent
            einredet, wie unsere Willkommenskultur zu funktionieren hat, mal in einer Brennpunktschule
            einer deutschen Großstadt unterrichtet hätte. Oder wenn mit der Finanzgesetzgebung
            betraute Staatssekretäre zuvor beim Erstellen der Steuererklärung eines mittelständischen
            Betriebs mitgeholfen hätten. Oder wenn ein Energiepolitiker wenigstens ein Praktikum
            bei einem Grundversorger durchlaufen hätte, wo ihm idealerweise gezeigt worden wäre,
            woher unser Strom kommt, wenn kein Wind weht und keine Sonne scheint.
         

         Zu Kevin Kühnerts Ehrenrettung sei gesagt, dass er zwischen seinen beiden bis dato
            nicht zu einem erfolgreichen Ende geführten Studiengängen als Angestellter eines Callcenters
            mitbekommen haben dürfte, wie schlecht die dortigen Arbeitsbedingungen für viele Mitarbeiter
            waren. Ansonsten aber hat der momentane SPD-General in etwa ebenso viel für unser
            Allgemeinwohl geleistet wie Sebastian Vettel für den Klimaschutz. Trotzdem steht zu
            befürchten, dass in nicht allzu ferner Zukunft auch jemand wie Herr Kühnert – in welchem
            Amt auch immer – darüber bestimmen darf, wie wir unser Leben gestalten. Weder einen
            Abschluss, noch eine ordentliche Ausbildung kann auch die Grünen-Vorsitzende Ricarda
            Lang vorweisen, die sich dafür seit ihrem 18. Lebensjahr in ihrer Partei engagiert –
            was dafür ausreichen muss, wöchentlich fundierte Verbesserungsvorschläge für unser
            aller Alltag auszustoßen. Auch solche Äußerungen erzeugen übrigens CO2, aber das ist ganz sicher noch das geringste Problem.
         

         Friedrich Merz hingegen hat zwar den Steuerzahler in seiner Eigenschaft als öffentlich
            bestellter, hoch dotierter Berater beim einst geplanten Teilverkauf der WestLB an
            einen privaten Investor ebenfalls eine Menge Geld gekostet – er soll damals einen
            Tagessatz von 5000 Euro aufgerufen haben. Aber immerhin hat er durch die Besteuerung
            seines üppigen Einkommens als Aufsichtsratsvorsitzender des Finanzinvestors Blackrock,
            im argwöhnischen Volksmund auch kleingeistig als »Heuschrecke« diffamiert, wieder
            einiges davon eingespielt. Trotzdem befürchte ich, dass jemand, der mit dem eigenen
            Privatflugzeug zur Hochzeit eines Kollegen einfliegt, mit den Problemen von Otto Normalverbraucher
            unter Umständen nicht ganz so vertraut ist. Vielleicht täusche ich mich aber auch,
            und Frau Merz schickt ihren Gatten am Samstag wenigstens zum Wochenendeinkauf bei
            Netto (es war ja auch zu hören, dass er manchmal sogar selbst seine Hosen bügelt,
            aber das kann auch ein bösartiges Gerücht sein).
         

         Unserem Stammwirt Schorsch Strobel, der Kohlrouladen machen konnte wie kein Zweiter,
            waren Politiker jeglicher Couleur immer suspekt, und hätte es damals den Begriff schon
            gegeben, wäre er höchstwahrscheinlich so etwas ähnliches wie ein Querdenker gewesen.
            »Nicht das Erreichte zählt, das Erzählte reicht«, lachte er immer, wenn am Stammtisch
            nach vier oder fünf Bieren die Sprache auf Helmut Kohl, Franz Josef Strauß, Willy
            Brandt oder Hans-Jochen Vogel kam. Trotzdem hätte er für seine Leistungsbilanz posthum
            das Bundesverdienstkreuz verliehen bekommen müssen. Denn nach ungefähr 55 Jahren sozialversicherungspflichtiger
            Beschäftigung ist der Schorsch Ende der Neunzigerjahre eines Abends nach Schankschluss
            hinter seinem Tresen einfach umgekippt und mit knapp 70 an einem Herzinfarkt gestorben,
            ohne netterweise die Rentenkasse weiter zu belasten. Vermutlich hatte er sich, man
            kann es bedauerlicherweise nicht anders sagen, zu Tode gearbeitet. Das immerhin kann
            den meisten unserer heutigen Politiker zum Glück nicht passieren.
         

      
   
      
         Mein Deutschlandfrust: Wie plötzlich außer Bauernbrot und Bier nichts mehr zum Vorbild
            taugt
         

         Monika Gruber

         Ich war nie stolz darauf, eine Deutsche zu sein. Worauf sollte ich dabei auch stolz
            sein? Es war ja nicht mein Verdienst. Dass ich in Deutschland – oder noch besser:
            in Bayern – geboren wurde, entsprang einfach einer Laune der Natur, des lieben Gottes
            oder der Hormone meiner Eltern. Aber zumindest war ich die meiste Zeit meines Lebens
            immer ziemlich froh, Deutsche zu sein. Zum Beispiel wegen unseres Schwarzbrots. So
            etwas bekommt kein anderes Land auf der ganzen Welt besser hin. Eine Scheibe frisches
            Bauernbrot (am liebsten den Anschnitt, in Bayern: Scherzl genannt) dick mit Butter
            bestrichen, ist für mich immer noch das größte Glücklichmach-Essen, das es gibt.
         

         Oder unser deutsches Bier – auch das geht einfach nicht besser. Bei uns existieren
            beispielsweise mehr Brauereien, als die USA über Kampfflugzeuge verfügen. Auch solch
            ein Vergleich kann einiges aussagen über die Kultur eines Landes.
         

         Jetzt aber ertappe ich mich immer öfter dabei, dass ich mich schäme, eine Deutsche
            zu sein. Oder wie man inzwischen politisch korrekt sagt: eine bürokratiehörige Maximalsteuerzahlerin
            ohne Migrationshintergrund. Immer wenn zum Beispiel unsere Außenministerin den Mund
            aufmacht, diese angebliche Spitzenpolitikerin im Körper einer Waldorfpädagogin im
            ersten Praktikumsjahr mit den Englischkenntnissen eines Fünftklässlers, denke ich
            mir: »Bitte lieber Gott, lass das bloß keinen im Rest der Welt hören!« Blöderweise
            klappt das leider nicht immer, weil es nun mal in der Natur der Sache liegt, dass
            ein Außenminister auch draußen wahrgenommen wird. Neulich bei der Sicherheitskonferenz
            in München, auf der mal wieder die mächtigsten Politvertreter dieser Erde anwesend
            waren – Emmanuel Macron, Joe Biden oder Hubert Aiwanger beispielsweise –, ging es
            natürlich primär um den Krieg in der Ukraine. Und da sagte Frau Baerbock in einer
            Sprache, die sie für Englisch hielt: Also wenn der Putin endlich eine 360-Grad-Wende
            machen würde, dann wäre die Welt wieder glücklich! 360 Grad, das ist einmal im Kreis
            herum. Vielleicht hat sie das so in ihrem ganzheitlichen Montessori-Tanzkurs für angehende
            Grünen-Ministerinnen gelernt. Aber dummerweise bedeutete das: Alles soll so bleiben,
            wie es ist. Da dachte sich Herr Putin vermutlich: »Ja, das bekomme ich hin.«
         

         Früher, wenn man in den Ferien irgendwohin gereist ist, nach Amerika, Spanien, Thailand,
            Turkmenistan, Südtirol oder auf die Kokosinseln etwa, und man hat der einheimischen
            Bevölkerung irgendwann mitgeteilt, aus Deutschland zu kommen, mochten einen die meisten
            zwar nicht besonders. Aber wenigstens zogen sie in der Regel anerkennend die Augenbrauen
            hoch und sagten mit einem achtungsvollen Timbre in der Stimme: »Aaahhh, Germany! BMW,
            Porsche, Mercedes, FC Bayern Munchen, Punktlichkeit, Oktoberfest.« Danach ging der
            rechte Daumen hoch, und man zog von dannen. Wir waren nicht beliebt, insbesondere
            wegen unserer dunklen Vergangenheit und der seltsamen Eigenart, Poolliegen im Morgengrauen
            mit Handtüchern zu reservieren. Aber wir waren wenigstens respektiert für die besten
            Autos der Welt, für guten Fußball, für akribische Organisation und fürs Biersaufen
            und Würstlfressen!
         

         Inzwischen allerdings tragen unsere Fußballhelden »One-Love-Binden« wie menstruierende
            Frauen, Fleisch wird in immer mehr Firmenkantinen verboten und durch gefärbte Sojaproteinpresslinge
            ersetzt. Ein nicht fertig werdender Bahnhof hat die Stuttgarter Innenstadt zur hässlichsten
            Baustelle Deutschlands mutieren lassen und wann der Umbau des Münchner Altstadttunnels
            abgeschlossen sein wird, kann einem nach Jahren immer noch keiner sagen. Dabei bin
            ich davon überzeugt: Wenn ich am heutigen Montag bei der chinesischen Staatsregierung
            anfragen würde, wie lange ein chinesischer Bautrupp für die Fertigstellung dieses
            Tunnels brauchen würde, wäre die Antwort: »Diesen Freitag um 14 Uhr!« Der langen Rede
            kaum Sinn: Wenn man heute sagt, man kommt aus Deutschland, dann schauen einen alle
            ganz mitleidig an und fragen: »Oh, Germany … tell me: What’s wrong with you guys?
            You really want to save the planet on your own? That’s so funny!« Ja, was verdammt
            noch mal stimmt mit uns nicht? Wir möchten im Alleingang das Klima retten, belehren
            dabei den Rest der Welt, wie sie zu leben haben, während wir seelenruhig aber mit
            gutem Gewissen unsere Wirtschaft an die Wand fahren beziehungsweise ins ausländische
            Exil vertreiben. Wir bauen nur noch E-Autos (für die wir nicht genügend Strom haben)
            und Lastenfahrräder. Alles andere macht inzwischen der Chinese, und zwar besser und
            billiger und vor allem: schneller, weil bei uns allein die Baugenehmigung für eine
            Doppelgarage zwei Jahre dauert und bei jeder neuen Fabrik erst einmal geprüft werden
            muss, ob nicht irgendwo im Umkreis von 50 Kilometern ein einzelnes Ringelgans-Pärchen
            gerade ein Nest baut. Und weil wir alle unsere Atomkraftwerke dichtmachen, nehmen
            wir nur noch Strom aus Sonne und Wind. Gut, wir haben leider nicht genug Sonne und
            auch zu wenig Wind. Aber Hauptsache: WIR sind aus der Atomkraft ausgestiegen. Nein,
            sind wir nicht: Wir beziehen Atomstrom nun aus Frankreich, Polen, Finnland usw. In
            München wird zum Teil sogar Strom aus Braun- und Steinkohle gewonnen, die großteils
            nicht einmal aus Deutschland stammt, sondern mit riesigen Dieselschiffen aus Australien,
            Afrika, Kanada und den USA eingeführt wird. Eine richtige Energiewende schaut anders
            aus. Oder wie es Kollege Dieter Nuhr einmal so schön gesagt hat: »Wenn die Realität
            und die eigene Wunschvorstellung nicht zusammenpassen, dann muss etwas mit der Realität
            nicht stimmen.«
         

         Außerdem brauchen wir bei Lichte besehen gar kein Auto mehr. Die Politik erzählt uns,
            wir sollen lieber mit einem Pedelec herumfahren – und das, obwohl 30 Prozent unserer
            Kinder gar nicht mehr Rad fahren können, weil ihnen die motorischen Fähigkeiten fehlen.
            Aber das müssen sie auch nicht, weil diese wohlstandsverweichlichte Brut von ihren
            klimaneutralen Hipster-Eltern wahrscheinlich auch noch mit 50 im Anhänger herumkutschiert
            wird.
         

         In ein paar Jahren müssen wir außerdem unsere funktionierenden Heizungen wegschmeißen
            und Wärmepumpen einbauen, für die wir gar keine Handwerker haben, weil die Jugend
            lieber auf der Straße pappt, anstatt etwas Anständiges zu lernen. Nebenbei bemerkt:
            Ich verstehe gar nicht, warum sich unsere Polizei immer die Mühe macht, die Leute
            möglichst schonend mit Aceton vom Asphalt zu lösen. Ich würde diese Herr- und Frauschaften
            einfach so lange dort sitzen lassen, bis ihnen nach ein paar Tagen im deutschen Dauerregen
            die Lust vergeht. Ganz nach dem urbayerischen Lebensmotto: »Kleben und kleben lassen!«
         

         Wenn ich dann einen dieser Aktivisten frage, warum wir das alles machen, zum Beispiel
            drei hochmoderne Kernkraftwerke abzuschalten, während allein um uns herum fast 80
            teils vollkommen marode Meiler auch für uns weiterhin Strom produzieren, dann sagen
            diese Menschen immer: »Irgendwer muss ja damit anfangen. Wir müssen eben ein Vorbild
            für die anderen sein!« Genau: Wenn der Chinese sieht, was bei uns seit vielen Jahren
            los ist, langt er sich erschrocken an den Kopf und sagt sicherlich sofort: »Na, wenn
            das die Deutschen machen, dann müssen wir das unbedingt ebenfalls umgehend umsetzen.«
         

         Oder vielleicht auch nicht: China hat nur in diesem Jahr 216 Flughäfen saniert oder
            fertiggestellt und plant 47 neue AKW binnen der kommenden acht bis zehn Jahre. Vermutlich
            ist es denen vollkommen wurscht, was wir Deutschen an Absurditäten veranstalten. Oder
            sie lachen sich darüber kaputt. Von daher besteht wirklich kein Anlass mehr für einen
            Nationalstolz, wie er uns sowieso immer verboten worden ist. Aber aus einem Land der
            Dichter und Denker ist leider ein Land der Deppen und Schenker geworden, das seinen
            bisschen Rest an Wohlstand, den unsere Eltern und Großeltern aufgebaut haben, am liebsten
            mit der ganzen Welt teilen möchte.
         

         Aber dann denk ich mir immer: Vielleicht spinne ich ja! Vielleicht liege ich falsch!
            Weil wenn das alles reiner Irrsinn wäre, müssten sich doch längst sämtliche Unternehmer
            Deutschlands vor Herrn Habecks Wirtschaftsministerium kleben und seinen Kopf oder
            zumindest ein Umdenken in seiner wirtschaftsfeindlichen Politik fordern. Es müsste
            längst ein großer Teil der 17 Millionen, die (noch) aktiv zum Bruttosozialprodukt
            beitragen, die Arbeit niederlegen und die Steuerzahlungen aus Protest einstellen.
            Bäcker, Metzger und andere Lebensmittelerzeuger, die aufgrund der erhöhten Energiepreise
            ihre Geschäfte schließen mussten, müssten doch längst die Inneneinrichtungen ihrer
            Filialen vors Wirtschaftsministerium karren mit einem großen Schild obendrauf, auf
            dem stünde: »Pleite, ABER nicht insolvent!«. Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf.
            Vielleicht kommt das noch, dass selbst wir uns das alles nicht mehr gefallen lassen
            und endlich Protest üben. Spätestens, wenn unsere Nerven so kaputt sind wie unsere
            Straßen. Vielleicht kommt aber alles ganz anders und das, was mir jetzt so sauer aufstößt,
            erweist sich doch als völlig richtig und absolut notwendig, um die Energiewende voranzubringen.
            Dann werde ich Mitglied bei den Grünen, ich werde mich in aller Form bei Herrn Habeck
            für meine provinzielle Borniertheit und meine mangelnde Weitsicht entschuldigen und
            ihn einladen, mit mir auf der Langen Zeile in Erding, die natürlich bis dahin eine
            Fahrradstraße sein wird, einen Cappuccino (mit Sojamilch) vom Café Green leaf zu trinken,
            den uns der Besitzer Luggi höchstpersönlich servieren wird, während Robert und ich
            in einem Liegestuhl fläzend, den Sonnenuntergang über den Dächer der Stadtsparkasse
            betrachten werden. Und über allen Wipfeln wird Ruh’ sein, denn dort, wo jetzt noch
            der Franz-Josef-Strauß-Flughafen jährlich Millionen von Passagieren in die Welt hinausballert,
            wird dann eine riesige Hanfplantage stehen, in der Wölfe, Bären und Biber friedlich
            in der »Robert-Habeck-Gedächtnis-Pflanzung« koexistieren.
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